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zu befahren sind, bei anhaltendem Regen aber, also einen beträchtlichen Theil
des Jahrs hindurch, in einen chocolatearligen Brei sich auflösen, der das Fahren
unmöglich, das Gehen höchst schwierig macht. Dieser Mißstand ist nm so größer,
weil es noch gar sehr an Kunststraßenfehlt, die freilich dort nur mit große»
Kosten hergestellt werden können. Die Marschbewohner, welche den Kleikvth
mit hohen,-über die Beinkleider gezogenen Wasserstiefeln durcharbeiten,bekommen
hierdurch leicht einen eigenthümlichen Gang, bei dem die Fußspitzen einwärts ge¬
stellt sind.' Solche Stiefelu stud auch die Schvueu anzulegen genöthigt, wenn sie
Winters in weißen Kleidern und zum Ball gehen. Sind sie endlich, nach stnn-
delangem Versinken und Auftauchen, in dem Gasthofe, wo die Lustbarkeit statt¬
findet, Mit dieser Fnßbekkeidung, schwere Erdklumpen mit sich schleppend, ange¬
langt: so sollte man glauben, daß die Tanzlnst über der Strapaze verraucht sei.
Aber nein! sie treten, nachdem sie die Chanssure gewechselt, sofort in völlig
städtischer Tracht in die Tanzreihcn nnd zeigen die tapferste Ausdauer.

Außer den schweren Stiefeln braucht der Marschländer anch noch den
Springstock, Kluwstuck genannt, an dem er sich über die. Gräben, welche fein
Land allerwärts durchschneiden, hinwegschwingt.

(Fortsetzung folgt.)

C o r r e s p o n d e n z.

Der Zolleongreß in Berlin.
Während die Resultate der Berliner Verhandlungen durch ganz Deutschland mit

ängstlicher Spannung erwartet werden, tauchen plötzlich in der Tagespresse drei' Acten¬
stücke — Beschlüsse der Darmstädter Oppvsitionsvcrsammlung — aus, welche einen sehr
merkwürdigen Inhalt haben, wie man ihn auch bei den gegenwärtigen Verhältnisse»
Deutschlands kaum zu erwarten berechtigt war. Durch das erste verpflichten sich die
Opposstionsregicrnngcn, zn Bertin keine Verhandlungen wegen Erneuerung nnd Erweite¬
rung des Zollvereins zum Abschluß zu bringen, so lange nicht mit Oestreich wegen der
Zollcinigung zu Berlin unterhandelt sei. In dem zweiten erklären dieselben Oppo-
sitionsrcgierungcn außer Baden, welches sich von weiteren Schritten gegen Preußen vor¬
läufig ausgeschlossen hat, daß sie die alten Zollvcreinsverträgc unter einander auch fer¬
ner als fortbestehendbetrachten; sie verpflichtensich, mit keinem andern Staat (Preu¬
ßen, Hannover u. s. w.) einen Zvllcinigungsvcrtraganders als gemeinschaftlich
einzugehen; sie verpflichten sich ferner, falls nicht vor Ablaus des Jahres 18S3 mit
allseitiger Zustimmung eine Zollcinigungzwischen ihnen und anderen Staaten zu
Stande gekommen sei, einen besondern Zollvcrcin für Bayern, Sachsen, Württemberg, die
beiden Hessen und Nassau zu bilden. In dem dritten Aktenstück verpflichtetsich Oest¬
reich ans Grund der Wiener Konferenzen, mit den Oppositionsstaaten abzuschließen und
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ihnen die in diesem Uebercinkommcn besprochene Garantie ihrer Zollrcvcnuenzu gewähren,
wenn diese Staaten bis zum 31. Juni 18S3 dies wünschen, wogegen sich die
sechs Staaten der östreichischen Regierung gegenüber verpflichten, daß sie einen Vertrag
siber die Verlängerung des Zollvereins mit Preußen in keinem Fall vor dem ersten
Januar 1833 schließen wollen, salls nicht vor dieser Zeit Oestreich mit Preußen sich
geeinigt hat. — An der Echtheit dieser auffälligen Actenstücke ist nicht zu zweifeln; sie
sind so merkwürdig verclausülirt, daß sie den Oppvsitioilsregicrungcn (mit Ausnahme
von Baden) vollständig die Hände binden. Demnach ist von dem Zollcougrcß ein gün¬
stiges Resultat nicht mehr zu erwarten. Zwar ist dem gegenwärtigen preußischen Mini¬
sterium jede Art von Nachgiebigkeitzuzutrauen, und auf die bekannte Bereitwilligkeit
desselben, sich imponircn zu lassen, scheinen die opponirenden Negiernngen gerechnetzu
haben. Indeß ist der preußischen Regierung sür diesmal das Nachgeben durch die
Tarifsätze des abgeschlossenen Vertrags mit Hannover und Oldenburg sast unmöglich
gemacht, sie müßte denn Lust haben, diese ratificirten Verträge wieder umzuwerfen.
Da der Journalist nicht berechtigt ist, die Regierung eines Staates mit anderem Maß¬
stabe zu messen, als der ist, nach welchem man die gewöhnlichebürgerliche Redlichkeit
eines Privatmannes schätzt, so nmß er bei der gegenwärtigenLage der Dinge ungefähr so
urtheilen: wenn die preußische Regierung nicht im höchsten Grade unmännlich und un¬
redlich handeln will, so kaun sie den Oppofltionsregicrungcn nicht nachgeben, und ferner,
wenn die Oppofitionsregierungen nicht unredlich gegen einander und gegen Oestreich
handeln wollen, so können auch sie vor dem -I. Januar 1833 nicht nachgeben. Bis
zu diesem Termin sind also alle Kongresseund Verhandlungen wegen weiterer Einigung
unnütz, und nach diesem Termin ist eine Fortdauer des Zollvereins nur dann möglich, wenn
die sechs Regierungen sich wieder an Preußen und den Zollverein anschließen. Freilich
wird der Zollverein nach ihrer Ansicht gerade durch sie repräsentirt, während Preußen
durch seinen Vertrag mit Hannover ausgetreten ist. — Uebrigens kann man nicht
wissen, ob Herr v. Manteuffel es bei dieser neuen Krisis nicht sür geziemend hält, noch
einmal die Fahrt nach Olmütz zu mache». — Sehr traurig und vcrhängnißvoll»sür
die deutschen Völker ist aber, daß durch diesen Hader der Regierungen die gesammte indu¬
strielle Thätigkeit Deutschlands auf ein Jahr gelähmt wird, denn so lange die Un¬
sicherheit über die künftigen Tarifsätze und die Fortdauer des Zollvereins besteht,
werden neue industrielle Unternehmungen verhindert, und die bestehendenin ihrer Ent¬
wickelung, ja in ihrer Existenz auf die gefährlichste Weise bedroht. Der Schlag, welchen
der Wohlstand der Besitzendendurch diesen diplomatischenStreit der Negiernngen erhält,
droht nicht geringer zu werden, als die Einbuße, welche das Jahr 1848 gebracht hat, wenn
er auch ans andere Weise als durch Entwcrthung der zinstragenden Papiere fühlbar
werden wird.

Aus England.
Die Parlamcntssession, die Anfangs nur eine kurze Dauer versprach, zieht sich

ungewöhnlichlange hin, nnd noch läßt sich nicht absehen, wann sie ein Ende nehmen
wird, wenn das Ministerium nicht unerwarteter Weise eine Niederlage erleidet. Bis jetzt
hat der Kanzler der Schatzkammer noch nicht einmal den Tag bestimmt, wo er dem
Untcrhcmse das Einnahmcbudget vorlegen wird, uud von den als nothwendig für diese
Session bezeichneten Bills ist erst vor wenigen Tagen die Milizbill zur zweiten Lesung
gelangt. Die Debatte war nicht ohne Interesse. Lord John Russell's Bill, die er,
durchdrungen von dem Bedürfniß, sich einige Popularität zu gewinnen, einbrachte, als
das Land aus Angst vor einer Invasion von der andern Seite des Canals in fieber¬
haste Aufregung gerathen war, wollte die Miliz durch Aushebung aller waffenfähigen,
noch nicht zu dem regulairen Militair ausgehobcne Mannschaften bis zu einem ge¬
wissen Jahre, verbunden mit Ausloosung, schaffen. Niemals sollte sie außerhalb ihrer
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Grafschaft dienen. An letzterer Clanftl scheiterte die Bill, denn Lord Palmerston, schlau
den kriegerischen Eifer der Nation gegen das Ministerium benutzend, hob hervor, daß
eine wahrhaft taugliche Miliz, wie Engländer sie jedenfalls bilden würden, in jedem
Theile des Reichs müsse verwendet werden können. Indem der Exsecretair des Aus¬
wärtigen mit großer Kunst den Eindruck hervorzubringen wußte, daß Lord Johu Russell
mit seiner Maßregel gar nicht eine Verstärkung der Verthcidigungssähigkeit des Landes
beabsichtige, sondern nur nach Povulairität angeln wolle, stellte er sich als Derjenige
hin, der allein Vertrauen in das Volk und Entschiedenheitin der Politik genug habe,
eine Miliz nicht als ein bloßes Schcinwesen, ohne politischen und militairischcn Werth,
sondern als wirklich kricgstüchtige Macht hinzustellen. — Die Folge war bekanntlich'
der Sturz des Ministeriums Russell. Das neue Ministerium fand die Milizfrage als
eine solche vor, in welcher sie sich die ihm so nothwendige Popularität erwerben
konnte, ohne seinen politischen Principien untreu zu werden, oder, was ihm fast noch
unangenehmer ist, sie aussprechen zu müssen. Die unausrottbare Abneigung der Eng¬
länder gegen jedes Cvnscriptionssystcm, in so milder Form es auch durchgeführt
werden möge, eine Abneigung, die sich gegen die Russcll'schc Bill in lauter Opposition
geltend gemacht hattet gab ihm einen Fingerzeig, in welcher Richtung es deu Vorschlag
des abgetretenen Ministeriums abzuändern hätte. Herr Walpolc, Staatssecretair des
Innern, wollte seine Miliz dnrch Werbung zusammenbringen, und hatte sogar einen
Augenblick lang den merkwürdigen Einfall, allen Milizmannschaften das Wahlrecht in
ihrer Gemeinde zu verleihen. Dieser originelle Gedanke, daß nicht ein gewisses Ver¬
mögen oder eine gewisse Bildung, sondern der Entschluß, gegen 6 Pfund Sterling
Handgeld eine Mnskete aus die Achsel zu nehmen, das höchste politische Recht ver¬
schaffen sollte, zog Herrn Walpvle wegen seines ^übermäßigen Resormeiscrs bittern Spott
zu, und er mußte die Klausel unter dem Vorwand zurücknehmen,daß er seine Kollegen
nicht hinreichend zu Rathe gezogen habe. Spaßvögel behaupten, ein Mißverständnis!
sei die Ursache der Klausel. Lord Derby habe nach Tisch beim Weine den Vorschlag
gemacht, und der Staatssecretair habe den Scherz seines Chefs für bittern Ernst ge¬
nommen. In ihrer jetzigen Gestalt gelangte die Bill am Freitag zur zweiten Lesung,
und wie es nicht anders zu erwarten war bei einem Ministerium, dem man aus guten
Gründen so viel als möglich die Hände binden will, stieß sie ans starke Opposition. Lord
John Russell ist sogar nicht mehr ganz so sicher über die Gefahr einer Invasion, wie er es
noch ans der Ministcrbankwar, will aber jedenfalls die Walpolc'sche geworbene Miliz nicht
für so verträglich mit der Verfassung finden, wie die von ihm vorgeschlagene, in deren Reihen
alle englischen Bürger Eintritt finden, ja, deutet sogar an, daß sie viel gefährlicher sei als
das stehende Heer, da der Bestand dieses letztem ganz von der Bewilligung des Par¬
laments abhänge. Im Ganzen stellt sich aber heraus, daß er jetzt in der Opposition
eine Miliz nicht mehr für eine so taugliche Dcfcnfivmaßrcgcl hält, als zur Zeit, wo
er noch Minister war, nnd daß er ihre Durchführung weniger dem jetzigen Ministerium
erlauben, als sich selbst aufsparenmöchte. Dieselbe Taktik befolgten die anderen Oppo-
fitionsredncr, nnr daß ihnen ihre weniger hohe Stellung erlaubte, sich weniger diplo¬
matisch auszudrücken. Die Strafe aber folgte auf dem Fuße. Lord Palmerston
ergriff das Wort, rügte mit gewichtigerBcredtsamkeit das factiosc Benehmen der Oppo¬
sition, und hob abermals mit großer Kunst und mit gehöriger Beleuchtung seiner
persönlichen Stellung zu der Frage ihre nationale Bedeutung hervor, die sie eigentlich
dem Parteikampf ganz entziehen müsse. So stellte er sich als Schiedsrichter über die
Parteien, als Ausleger des Nativnalwillens hin, und spielte die neue Rolle des von
keinem persönlichen Gefühle befangenen, ganz parteilosen Staatsmannes mit derselben
Virtuosität, mit der er früher als Vorkämpfer der liberalen Partei auf der ganzen
civilisirten Welt aufgetreten war. Seine Rede machte großen Eindruck auf das Haus,
uud es ist offenbar, daß der edle Visconnt schon starke Fortschritte in der Bildung
einer besondern Partei unter seiner alleinigen Führerschaft gemacht hat.
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In den letzten Tagen hat sich das Publicum sehr lebhast mit der Entdeckung
. einer Spur von dem vermißten Nordpolsahrer Sir Jvhu Fmnklin beschäftigt, die von
einer Seite herkommt, wo man sie am wenigsten erwartet hätte. Vor einiger Zeit ver¬
breitete sich von Shields aus das Gerücht, daß ein dem dortigen Hafen angehörender
Schiffscapitain Jemanden habe sagen höre», er habe Franklins Schiffe auf einem Eis¬
berge gesehen. Die Admiralität ließ sogleich Nachforschungenanstellen, als deren Ne-

. snltat sich Folgendes herausstellte. Die Brigg Renovation, Capitain Cownrd, von Limerick
nach Qucbcck segelnd, bekam am 20. April 1851 ausgedehnte schwimmendeEisberge
zu Gesicht. Am 22. Vormittags 6 Uhr, nachdem das Schiff die ganze Zeit über Eis¬
massen in der Nähe gehabt, erblickte es in einer Entfernung von li^K englischen Meilen
ein nngchcnres Eisfeld, das S Milcs in der Länge hatte, und an manchen Stellen
30 Fuß hoch war. Zwei Schiffe waren in demselben festgcsrvren; das größere lag auf
der Seite und unmittelbar am Rande des Eisfeldes, das kleinere stand aufrecht. Beide
Schiffe hatten ihre Masten und Stengen stehen, und die unteren nnd Marsraaen am
Mäste; die Bramstengen und Bramsegclraaen waren aber gestrichen, wie es bei
Schiffen, die für den Winter aufgelegt werden, Sitte ist. Beide Schiffe waren auf
Signalwcite von einander entfernt. Boote' und Mannschaft waren nicht zu bemerken.
Die Schiefe der Masten, die Länge der Naacn und die Bauart des Rumpfes ver¬
wehrten den Gedanken, daß die Schiffe Wallfischfahrer feien ; auch die Größe, wie sie
von den Entdeckern angegeben wird, stimmt mit der Große der beiden Schiffe ErcbnS
und Terror. Schwerlich hätten auch Schiffe von gewöhnlicher Bauart eine so weite
Reise mit Eisfeldern wagen können, ohne zerquetscht zu werden. Der Steuermann
Simpson, der die Wache commandirtc, als man die beiden fcstgesrornen Fahrzeuge ent¬
deckte, ist der Hauptgcwährsmann für die Erzählung, aber auch ein Passagier und jeder Einzelne
der Wache hat die Fahrzeuge nach der Reihe durch das Fernrohr gesehen, und Alle bestä¬
tigen das oben erzählte. Merkwürdiger Weise scheint damals Niemand daran gedacht zu
haben, daß es die vermißten Franklin'schcn Schiffe sein könnten, sonst würde man ge¬
wiß, in Aussicht aus die Belohnung von 10—20000 Pfd., die Sache näher untersucht
haben. So machte der Steuermann dem in der Cajüte krank liegenden Capitain Mel¬
dung, der weiter Nichts sagte als: „Thut Nichts!", uud da Eisberge keine angenehme
Nachbarschaft sind, -auch auf den Schiffen kein lebendes Wefen zu entdecken war, so
setzte der Steuermann die Reise ohne Aufenthalt fort. Die gauze Geschichte gerieth iu
Vergessenheit, und merkwürdigerWeise hat auch" ein Brief des Steuermanns Simpson,
in dem er von den eingefrorenenSchiffen spricht, und der voriges Jahr in der Limerick
Chronicle abgedruckt war, in der Tagespresse keine Beachtung gcfuudcu. Erst die zufällige
Aeußerung Capitain Coward's gegen den obenerwähnten Capitain aus Shields, daß er
zwei Schiffe auf einem Eisberge gesehen, hat aus vielen Umwegen die Entdeckung zu
Ohren der Behörde gebracht. Weuu es wirklich Frankliu's Schiffe siud, und viele
Gründe sprechen dafür, so fällt die Erzählung des Eskimo's Adam Bcck, daß
die Schiffe gescheitert,und die Mannschaft ermordet worden, zu Boden, und Franklin's
Außenblcibcn würde vielleicht dadurch zu erklären fein, daß er die Schiffe jedenfalls frei¬
willig uud in aller Muße verlassen, entweder n/eil ihm die Lebensmittcl ausgegangen,
oder weil sich das Eisfeld losgerissen,uud daß er in den Pvlargcgenden doch noch vielleicht
ein Land gefunden, das ihm Aussicht gegeben, sich mit seinen Genossen durch die Jagd zu
ernähren. Die Nachricht ist fast gleichzeitig mit der Abfahrt von Sir E. Bclcher'S
Expedition zur Entdeckung der Vermißten, wahrscheinlich der letzten, eingetroffen.
Hoffentlichwird er ihre Bestätigung iu den kühnen Seefahrern selbst zurückbringen.

Wochenbericht.
, Theater. Ueber Hackländer's neues Lustspiel:„Magnetische Kuren," welches

auch in Braünschwcig,Hannover und anderen norddeutschen Bühnen, wie es scheint, überall
30"
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